Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 9.4.1994


Predigtwort zum Sonntag "Quasimodogeniti":


Und Jesus sprach zu ihnen: Geht hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur. 								Mk. 16, 15





Das Wort, das hier oben drüber steht, geht noch weiter: Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig. (Was dann noch folgt, mögen Sie selbst lesen!) Ich mußte jedenfalls an so manches Gespräch denken, das ich schon mit Gemeindegliedern oder andern Christen hatte: "Daß es doch eigentlich ganz gleichgültig wäre, ob man nun Jude oder Hindu, Buddhist oder Moslem ist. Es wäre doch sowieso derselbe Gott im Himmel. Hauptsache, wir glauben an diesen Gott! Und wir könnten doch wohl als Christen nicht den Alleinvertretungsanspruch für die Wahrheit geltend machen!"


Ich weiß schon, daß mich solche Äußerungen auch ein bißchen provozieren und theologisch aus der Reserve locken sollten. Und ich bin ja auch niemand persönlich böse, der so etwas sagt und denkt. Aber Einspruch muß ich dennoch erheben - und zwar deutlich!


Das (zugegeben) Wenige, das ich von anderen Religionen weiß, genügt auf jeden Fall, um dies zu sagen: Es mag derselbe Gott sein, den andere verehren (ich weiß auch nichts "von anderen Göttern neben ihm"), aber Jesus hat gerade uns Christen diesen Gott auf eine ganz besondere Weise bekannt gemacht: Als unseren Vater! Das war, ist und bleibt die Mitte und das Wesen unseres Glaubens, daß wir einen "Vater im Himmel" haben, von dem ja auch unser wichtigstes Gebet zeugt. Und das ist nicht gleichgültig!


So ist es das besondere an unserem Glauben, daß wir nicht mit unseren Werken diesem Gott dienen, um dann von ihm Gerechtigkeit oder das Leben zu erhalten. Sondern er schenkt uns - wie ein Vater - zuerst Gerechtigkeit und Leben, weil er uns liebhat. Und es wird ihn sicher freuen, wenn wir dann nicht undankbar sind und ihn vergessen. Eben auch das eine Eigenschaft, wie sie ein Vater hat.


Und so halten wir mit unserer Verehrung für diesen Gott auch nicht irgendwelche Glaubenssätze für wahr, etwa daß Gott etwa nur oben im Himmel wohnt oder die Erde eine Scheibe ist, sondern unser Glaube ist das unbedingte Vertrauen, daß unser Vater es im Leben und Sterben gut mit uns meint.


Und so sind wir auch nicht bloß getauft, um an einem äußeren Zeichen, das die Christen üben, Anteil zu haben. Sondern wir bekennen uns damit zu diesem Jesus Christus, nach dem wir heißen. Wir sagen damit ja zu seinem stellvertretenden Leiden für uns, zu seinem Sterben, das uns das ewige Leben gewinnt. Wir bekennen damit den Glauben, daß uns sein Opfer am Kreuz die Liebe und Nähe Gottes verdient hat.


Wo ist denn das alles im Buddhismus? Was kann denn ein Hindu damit anfangen? Haben wir in diesen Dingen mit einem Juden mehr als die Wurzeln unserer Religionen gemeinsam?


Doch, das muß ich auch noch sagen: In diesem leichtfertigen Reden, es wäre doch eigentlich ganz egal, wie man glaubt, wenn man nur glaubt, in diesem Reden schwingt eine ganze Menge Verachtung mit. Dafür ist Jesus Christus nicht in die Welt gekommen. Dafür hat er sich nicht schlagen und martern lassen. Dafür haben sie ihn nicht ans Kreuz genagelt wie einen Verbrecher. Dafür nicht!


Wir können darüber reden, was auch bei anderen Religionen dieser Welt gleich oder ähnlich ist wie bei uns Christen. Aber über das, was unvergleichlich ist und wofür unser Herr ans Kreuz gegangen ist, darüber können wir nicht reden. Das können wir nur staunend und glaubend und dankbar empfangen: 


Wir Christen haben einen "Vater" im Himmel!





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


